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Lokalitäten. 
(Schuhmanns Dioramen.) Die Dioramen mit ma⸗ 
giſcher Beleuchtung, deren vor einiger Zeit in dieſen Blättern 
Erwähnung geſchah, find nun in Fürſtensgarten feit Kur: 
en aufgeſtellt, und wohl werth, der öffentlichen Aufmerkſam⸗ 
eit empfohlen zu werden. Die Malerei iſt ſauber, die wech⸗ 
ſelnde Beleuchtung im höchſten Grade effecktvoll. Die gegen⸗ 
wärtig dargeſtellten Gegenſtände find 1) das Schloß Neus 
Rheinſtein, ) Zürich in der Schweiz, 3) der See 
am Fuße der Blümli⸗Alp, 4) das Innere des Doms 
zu Paderborn, 5) Klofter Heiligen⸗Linde, 6) der 
Veſuv bei Neapel. — Wir können mit Gewißheit verſi⸗ 
chern, daß der Beſuch der hübſchen Bilder Niemand Ara 
wird, — d. 


(Feuersgefahr.) Breslau, den 29. Juli. Heut 
gegen 12 uhr Mittags entſtand auf der Meſſergaſſe Feueruf. 
In dem Hauſe Nr. 33 (dem ſog. Rothkegel), und zwar in der 
im 2. Stock gelegenen Küche des Schuhmacher Kleß war ein 
Korb in Brand gerathen, in welchem ſich 4 Kanonenſchläge 
und mehrere Feuerwerksgegenſtände befanden, (Kleß beichäf- 
tigt ſich nämlich mit Anfertigung von Feuerwerk und hat 
ſein Laboratorium in Scheitnig nachgewieſen). Die Frau des 
Kleß rief ihn herbei, inzwiſchen explodirte der Inhalt des 
Korbes mit ſolcher Gewalt, daß Kleß und ſeine Frau ſelbſt 
ziemlich bedeutend, doch nicht gefährlich verwundet wurden, 
ein Theil der Mauer einen Sprung bekam und nicht allein die 
Fenſter der Wohnung, ſondern auch 4 Fenſter des gegenüber⸗ 
liegenden Hauſes, Meſſergaſſe Nr. 10, zerſchmettert wurden. 
Ein weiterer Schaden iſt, Gottlob, bei dieſem durch reine Fahr: 
läſſigkeit verurſachten Brande, nicht geſchehen; öffentlicher 
Lärm wurde nicht gemacht, doch war Herr Kretſchmer Lan⸗ 
deck nebſt mehren Sicherheitsmannſchaften bald zur Stelle, 
um jede weitere Gefahr zu beſeitigen. 


(Lichtbilder). — Bekanntlich iſt es eine gewiſſe Unſicher⸗ 
heit beim Bromiren und in Beurtheilung der Lichtſtärke, welche 
den Photographen an ſtets gleichbleibenden Reſultaten hindert. 
Die üblen Folgen davon ſind öftere Sitzungen. Dieſem 
läſtigen Uebelſtande weiß Herr Goldmann (Tauenzienſtraße 
b * 690 nicht nur durch ein fehr einfaches Verfahren zuvorzu⸗ 

ommen, ſondern noch dazu zu benützen feinen Bildern auch die 

erforderliche Abſtufung von Licht und Schatten zu geben, ohne 
ihnen an Schärfe und Deutlichkeit, wodurch fie ſich beſon⸗ 
ders auszeichnen, den geringſten Abbruch zu thun, eine Eigen⸗ 
ſchaft, wodurch die Betrachtung derfelben einen eigenthümlichen 
Reiz gewährt, der noch dadurch geſteigert wird, daß er auch in 
der Stellung, Lage — bei Aufnahme von mehreren Perſonen 
in der Gruppirung einen gewiſſen künſtleriſchen Blick und 
Geſchmack verrätb. Zu einer Sitzung reichen 5 — 10 Secun⸗ 
den vollkommen hin. Eine Probe der Gold mannſchen Arbeis 
ten hängt bei Herrn Kunſthändler Kar ſch zur Anſicht aus. 


(Goldene ochzeit). Breslau, den 31. Juli. Heut 
Nachmittag 70 05 . Berndt in der Magdalenen⸗ 
kirche eine 50 jährige Ehe ein. Das greife Ehepaar iſt der 
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Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Ludwig, geb. Höcker. 
zu ihrem Alter geſund und munter, und zählen 4 Kinder, 


15 Enkel und 2 Urenkel. 


Schleſiſch⸗Geographiſches. 
Der Wanderſtein 


in der Agnetendorfer Schneegrube iſt ſchon ſo oft in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher wie abergläubiger Beziehung ein Gegenſtand der 
Vermuthung, des Zweifels, des Wunders und der Fabel ge⸗ 
weſen, daß es am Ende für Jeden und beſonders entfernt von 
hier wohnenden wünſchenswerth fein muß, darüber etwas Aus- 
führliches zu vernehmen. N 

Bereits vor 29 Jahren wie am 10. d. M. war Unterzeich⸗ 
neter, und das letztemal deshalb an Ort und Stelle, um wenig⸗ 
ſtens nach einer damals genommenen Zeichnung der erſten und 
zweiten Wanderung des ꝛc. Steines die hier und dort vernom⸗ 
mene Meinung zu beſtätigen oder zu widerlegen: daß der Wan⸗ 
derſtein überhaupt und demnach auch jetzt nicht gewandert ſei! 
Zur Sache: 

Der nunmehr mit rothen Buchſtaben bezeichnete „Wander⸗ 
ſtein“ iſt ein loſer, unregelmäßiger und der größeſte Granit⸗ 
block desjenigen der fünf großartigen Ausſchnitte des nördlichen 
Sudetenhanges, der ſein Schnee- und Quellwaſſer durch einen 
kleinen Bach „Tangenwaſſer“ genannt, in das ungefähr zwei 
Stunden tiefer liegende Gebirgsdorf Agnetendorf ausgleßt. 
Sein ſpecifiſches Gewicht it — 2,602 und ergibt für den Eubik⸗ 
Fuß eine abſolute Schwere von 172 preußiſchen Pfunden. 
Nehmen wir den Cubus des ꝛc. Steins, der ſtellenweiſe 67 Fuß 
Durchmeſſer hat, nur zu fünf Fuß an, ſo haben wir eine Maſſe 
von nahe an 200 Center vor uns, deren dreimalige Fortbe⸗ 
wegung unter theilweiſe außerordentlichen Hinderniſſen wir uns 
erklären ſollen. — Das ganze große Becken, die Agnetendorfer 
Schneegrube bietet in geographiſcher Beziehung nichts dar, was 
uns hierbei zu Hülfe käme; alles derber feinkörniger Granit, 
der in mehr oder minder großen Maſſen und Entfernungen 
die Bodenfläche zwiſchen ſich nimmt und an ein Rutſchen der⸗ 
ſelben gar nicht denken läßt. Dieſer Umſtand trug vielmehr 
dazu bei, daß das frühere Verhältniß mit Leichtigkeit aufge⸗ 
funden und aus der durchgehends nachzuweiſenden Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Zeichnung das jetzige Lager des Steines als 
ein unbezweifelt neues ermittelt wurde, und noch außerdem da⸗ 
durch eine Beftätigung erhält, das es mit der frifheften Vege⸗ 
tation bekleidet iſt. — Die vor etwa 40 Jahren, der Ueberlie 
ferung! nach im Frühjahr erfolgte erſte Wanderung betrug 
140 Ellen. Der ꝛc. Stein lag auf dem rechten, mehrere Fuß 
hohen und rechter Seits bedeutend abfallenden Rande des vor⸗ 
genannten „Tannenwaſſers,“ welches bier unmittelbar aus den 
faft ſenkrecht aufſtrebenden Schluchten der ꝛc. Grube ſelbſt her⸗ 
aus tritt, und hatte, abgerechnet einige Unebenheiten der Bahn, 
keine ſonderlichen Schwierigkeiten zu überwinden. Die Spuren 
feiner Bewegung fielen kaum in die Augen: Die neue (2te) 
Lagerſtätte war wie die erſte, ganz offen und nur in die Ebene 
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dicht vor eine zahlreiche Gruppe großer Granitblöcke verlegt 


worden. Von hier aus begab ſich der „Wanderſtein“ nach | 


10 Jahren Erholung im Sommer 1819 und wohrſcheinlich bei 
einem in dieſer Zeit ſtattgehabten ſehr ſchweren Gewitter, ſich 
Sks wendend, von Neuem auf die Reife, indem er ſich unter 
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Bestimmen, und Wegſchiebung der auf feiner horizontalen und Herr Nolbe hielt es für feine Pflicht, ſich zu ihrem Beglei- 


Bahn liegenden, ihm an Mochtigkeit nahe kommenden Steine 
an 94 Ellen weit fort: und dwrchwälzte. Die Verwüſtungen 
waren erſtaunlich und Folge ein es allgewaltigen Kraftaufwans 
des, „denn der „Wanderſtein“ ſelbſt hatte auf dieſer Tour 
mehrere centnerſchwere Eckſtücke eingebüßt, Von dem hierbei 
erreichten freien Platze iſt der ꝛc. Stein nun den, 19. Juni d. J. 
um nicht viel mehr, als fein größter Unifang beträgt, widerholt 
links nach dem „Tannenwaſſer“ zu, weider gegangen; bei dem 
gänzlichen Mangel von Hinderniſſen und bei einem Gefälle 
von vielleicht 2 Fuß, war die jetzige Reiſe die kürzeſte und be⸗ 
quemſte, und ſonderbarer Weiſe hat ſich der Wanderer zum 
dritten Male auf feine ſchwerſte Stelle niedergeßetzt. Möglich, 
daß er ſich vielleicht von ſeinen Strapazen in dem nunmehr 
gar nicht entfernten, friſchen, ſich mühfam durch ſchlagenden 
Bächlein abkühlt, und dann für immer der Ruhe genießt!!! 

Faſſen wit nun ſämmtliche Umſtände dieſer Vorgänge ins 
Auge, fo gewahren wir unter Benutzung des Terains dreierlei 
verſchiedene Kräfte, welche hierbei, jede für ſich, thätig waren, 
um den beſprochenen Stein auf ſeltſame Weiſe zum Wander⸗ 
und Wunderſtein zu machen. — Erinnern wir uns des vor 
einigen Jahren vom großen Teichrande abgegangenen Lavinen⸗ 
ſturzes und der faſt ans Unglaubliche ſtreifenden Kraftäußerung, 
ſo liegt die Hinwegſchiebung unſers Steins aus dem erſten 
Lager auf einer ſehr geneigten Fläche ſehr nahe. Wenn die ſtets von 
Gewittern begleiteten Windhoſen, Erdromben, erfahrungsmäßig 
Tauſende Centner Waſſer und centnerſchwere Steine in die 
Luft heben, fo ift, wenn man die, des beſchränkten Raumes 
wegen hier nicht aufzuſtellenden Combinationen zieht, die zweite 
Bewegung erklärt, und die dritte? iſt, ich ſage im Intereſſe 
der lieben Gebirgsführer möglicherweiſe, Folge eines kunſtge⸗ 
recht angelegten Hebels! — — — 


Hirſchſchberg, im Juli 1848. Großmann. 


Mächtliches Abenteuer. 


Wie viel kommt in der Welt nicht auf einen glücklichen 
Augenblick, eine gute Gelegenheit an, daß Menſchen einander 
kennen und lieben lernen. Wie mancher Hageſtolze würde vers" 
heirathet ſein, wenn ein glückliches Zuſammentreffen mit einem 
5 Weſen ihn zur rechten Zeit ergriffen und beſtimmt 

alte, — > 

Davon iſt folgendes Geſchichtchen ein Beweis. Herr Nolbe 
war eben Dreißiger geworden, aber noch nicht im Geringſten 

eneigt, ſich zu verheirathen, obgleich ſeine Vermögensum⸗ 

ände der Art waren, daß er recht wohl eine Frau hätt’ ernäh⸗ 
ren können. Er hatte viele Vorurtheile gegen die Frauen, und, 
womit es zum Theil auch bei ihm verſehn wurde, das waren 
die vielen Bemühungen ſeiner Bekannten und Verwandten, 
ihn mit Dieſer oder Jener zuſammen zu bringen. Sehr zuwi⸗ 
der war ihm dieſe Bekümmerlichkeit; nie konnt' er mit einem 
Mädchen zuſammenkommen, ohne daß man ihm ins Ohr 
ziſchelte: Das wäre was für Sie. Er kam allmälig auf den 
Punkt, ſich alle dergleichen Sorgſamkeiten zu verbieten, und 
erklärte, er werde nie heirathen. 


Man fing das allmälig an zu glauben, da er gegen Frauen 
zimmer ſehr zurückhaltend war, und ob er gleich als Menſch, 
Mann und Verſorger manchem Mädchen in die Augen ſtechen 
konnte, fo ſahn ihn doch die Mädchen ſeiner Bekanntſchaft all⸗ 
mälig wenigſtens ſcheinbar mit gleichgültigen Augen an, da er 
ſie ſo ſehr wenig vernachläßigte. Bisweilen ging er indeß gein 
in Geſellſchaften, wo Damen waren, und das ſeitdem um fo 
lieber, je mehr man ihn mit Heitathsanträgen ungeſworen ließ. 

Eines Abends beſuchte er einen ſehr vertrauten Freund, der 
verheirathet war. Fräulein Jenny Suber, eine Freundinn der 
Wirthinn, war zufällig auch da. Diefe war ihm ganz beſon⸗ 
ders oft angeprieſen und angetragen worden. Um deſto mehr 
war ſie ihm zuwider. Fräulein Jenny hatte daſſelbe Gefühl; 
je mehr man ſich Mühe gegeben hatte, ihn ihr näher zu bringen, 
deſto mehr floh ſie den Herin Nolbe. Doch ſeit langer Zeit hat⸗ 
ten die Z vangsannäherungen aufgehört, Beide ſahen ſich zwar 
an dem Abende mit dem gebeimen gegenſeitigen Widerwillen; 
doch nach den geſelligen Rückſichten behandelte Eins das Andere 
ſehr unbefangen und artig. air : 

Fräulein Jenny wurde ganz zufällig veranlaßt, ihr muſika⸗ 
üſches Talent zu zeigen. Herr Nolbe fand ibren Geſang ange⸗ 
nehm; aber er fagte ſich im Stillen: Das iſt ja doch Alles nur 
Flitter. Dergleichen Mädchen, die viel Muſik treiben, find 
Be ſehr oberflächlichen, leichtſinnigen Charakters. 

St hörte mit Vergnügen fo manche hüoſche Sachen, die fie 
vortrug, und über dem Hören wurde die Uhr äberhört. 

Geſpräche dazwiſchen waren fo lebhaft, und unterhaltend 
geworden, daß, als man plötzlich an das Nachhausgehn dachte, 
der Nachtwächter Eif rief. 

Fräulein Jenny machte ſogleich Anſtalten zum Fortgehn, 


ter anzubieten. 5 

Sie machten ſich nun auf den Weg. 

Ich habe keinen Hausſchlüſſel, nur ein 
mit, ſagte Jenny; doch komme ich ſtets in da 
Nachtwächter hat einen Schlüſſel und macht 

Sie kamen an das Haus; der Nachtwächter wurde ſogleich 
aufgefunden; aber grade an dieſem Tage war ihm, wegen einer 
Unziemlichkeit, die er ſich gegen den Hauswirth erlaubt hatte, 
der Hausſchlüſſel abgenommen worden; er konnte das Haus 
nicht öffaen. — 

Herr Nolbe pochte, was der Thürklöpfel hielt, an; aber 
Niemand ſchlief in der Nähe; ja, wer es auch höten konnte, 
lag in fo tiefem Schlafe, daß aller Lärm vergebens war. Man 
klatſchte in die Hände, man rief; alles umſonſt. 

Jenny wohnte bei ihrer Tante, denn Eltern hatte ſie nicht 
mehr; Niemand wartete auf fie, weil ſie in Fallen, wenn fie 
zu Verwandten ausgebeten war, nach zehn Uht jedes Mal durch 
den Nachtwächter in das Haus N15 wurde, und durch den 
mitgenommenen Schlüſſel ohne Störung in das Zimmer ge⸗ 
langte. 

Herr Nolbe mühte ſich mit Fräulein Jenny bis gegen zwölf 
Uhr ab, um irgend Jemand aus dem Haufe zu erwecken; doch 
obgleich ſchon in der Nachbarſchaft einige Perfonen an die Fen⸗ 
ſter kamen, um zu ſehn, was auf der Straße für Lärm ſei, ſo 
blieb doch in dem Hauſe, worin Jenny wohnte, die größte 
Todtenſtille. a 

Herr Nolbe wollte die Eröffnung erzwingen, und machte 
ſolchen Lärm, daß ihn endlich der Nachtwächter bat, ſich zu 
mäßigen, weil er Aufſehn und Aergerniß befürchtete. 

Nun kamen ſie auf den Gedanken, zu Herrn Grote, dem 
Freunde, wo fie den Abend zugebracht hatten, zurück zu kehren. 
Dort aber ging's eben ſo. Es war eine Hausklingel vothan⸗ 
den; Herr Nolbe läutete, doch Niemand hörte; er zog ſtärker, 


Stubenſchlüſſel 
aus, denn der 


und riß die Klingel ab. Abermals brachten ſie länger als eine 


halbe Stunde zu mit Poltern und Klopfen, doch keine Seele 
war zu erwecken. * 

Fräulein Jenny gerieth in eine Todesangſt; haſtig liefen 
ſie mehrmals zu ihrer Wohnung; aber die erneuerte Anſtren⸗ 
gung, Nemand zur Eröffnung der Thür herbei zu rufen, war 
abermals fruchtlos. N ( 

Herr Nolbe war mit feinem Hausſchlüſſel verſehn; er unter» 
ließ nicht, Fräulein Jenny den Votſchlag zu machen, in ſeiner 
Wohnung die Nacht zuzubringen. Ich habe mehrere Zimmer, 
ſagte er; ich will Ihnen das überlaſſen, welches Sie wählen 
wollen. g 

Ohne ſich in viele Worte darüber einzulaſſen, dankte Jenny. 
höflich dafür, und machte ihn einfach bemerkbar, daß fie das 
Anerbieten nicht annehmen könne. 

Herr Nolbe ſah das wohl auch ein; doch theils, weil er 
keinen aridern Rath wußte, theils, weil er Jenny's aufrichtige 
Geſinnung in Zweifel zog, fuhr er fort, ihr das Anerbieten an⸗ 
nehmlich 93 machen. 

Unmö glich können wir doch auf der Straße bleiben, fagte 
er. So vill ich Sie in einen Gaſthof bringen; dort können 
Sie nach Belieben ſich ein Zimmer zum Uebernachten wählen 
(Beſchluß folgt.) = 


Lobliyd an den Nöhrtrog. 
Von einer Schleußerin. \ 


Du Troſt in allen Leiden 
Du theurer Roͤhrtrog, du! 
Dir wendet ſich beſcheiden 
Hier dies mein Loblied zu. 
Wer kann dir je wohl geben 
Genügſam Lob und Preis, 
Doch ich will dich erheben, 
So gut als ichs nur weiß. 


Wenn ich von früh bis Abend 
Gerannt bin ohne Kuh, 

So reicheſt Du mir bebend, 
Zwei ſüße Stunden zu. 

Dann faß' ich meine Kannen 
Mit hochentzuͤcktem Sinn, 

Und laufe ſtraks von dannen, 
Zum lieben Roͤhrtrog hin. 


Da ſchert mich nicht das Qualen 

Des Satans, der Madam, 

Die bis dahin vor Schmälen 

Noch nicht zu Athem kam. 

Denn dort verſammelt, finde 5 
Ich, an dem lieben Ort, 

Der halben Stadt Geſinde, 
Da giebts ein freundlich Wort. 
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Dort einzig giebts noch Seelen 

Für Menſchlichkeit nich todt, 
Dort kann man frei erzählen 
Die ganze liebe Noth. 
Dort kann man ſeine Plagen 
In dieſer böſen Welt, 
Noch einem Menſchen klagen 
Der fie für Wahrheit hält. 


und treff' ich auf mich lauren 
Noch meinen Schatz dort an, 
Ach dann nur mit Bedauren, 

Ich wieder ſcheiden kann. 
Statt lauter Schelten, Streiten, 
Statt Eſel, Schaaf und Gans, 
Hör’ ich nur Zaͤrtlich keiten 
Von meinem lieben Franz. 


Geh' ich zum Vierteljahre 
Von meiner Herrſchaft fort, 
Ja dann bei dir, erfahre 
Ich einen beſſern Ort. 
Drum rieſle frölih immer 
Dein Waſſer rein und ſuͤß, 
Dein Quell verſiege nimmer, 


Du Köchin⸗Paradies. Jacob Freund. 


Kohlrüben. 


Kohlrüben braucht man oft zur Redensart, wie manches 


Beiſpiel offenbart. 


Oft pflegt Herr Auerhuhn mit feinem Weibchen ſchön zu 


thun, wenn ringsumher die Welt es ſieht. 
da ſich müht, ein füßes Lacheln ihr zu ſpenden, und ſich um 
fie zu diehn, zu wenden, beſorgt auf jeden Blick zu lauſchen 
und freundlich Wort mit ihr zu tauſchen. Allein — — was 
ſteht von ſeinem Schmeicheln, ſeinem Lieben im Buch der Häus⸗ 
lichkeit geſchrieben? — Hm, wir verſtehn Kohlrüben! 
Ein Fräulein, niedlich fein will artig und gebildet ſein, 
geht in Geſellſchaft, renommirt mit klugen Worten, die ſie 
führt, iſt freundlich gegen Jedermann, verſteht ſich, gegen 
jeden Mann, doch ſeht! was haben ihr denn die gethan, die 
biedern Ehefrau'n, die ſchlichten, die fir mit ihrem Blicke will 
vernichten? — indeß zum Lichte ſich verklärt der Schatten, er 
blickt ſie deren Ebegatten, und auch „Adieu!“ und „Gute 
Nacht!“ den Männern wünſcht, recht mit Bedacht; die Frau'n 
jedoch, was dieſe deutlich ſpüren, recht vornehm pflegt zu igno⸗ 
siren! — Warum wird dieſes ſchnöde Spiel getrieben? — Ach, 
wir verſtehn Kohlrüben! e 
Die Frau Lampretenſchluck bekam noch jüngſt fünf 
Tonnen Coaks; man lud ihn ab, man zeigt die Rechnung vor 
— da ſpricht Madame: „Wo iſt mein Louisd'or? — Mein 
Gott, er liegt im Sekretair, ach, wenn doch nur mein Mann 
zu Haufe wär, er hat den Schlüſſel mitgenommen, muß aber 
bald zurück doch kommen; verweilen Sie ein Paar Minuten 
bier! Mit dieſen Worten läuft fie hinaus zur Thür und läßt 
den Coaksfuhrmann wie einen Narren drei lange Stunden auf 
Erlöſung harren — da kommt ſie endlich athemlos einher, 
ſchließt ſchnell am Schreibeſekretait, und ſagt: „Mein Freund, 
Sie nehmen doch auch wohl dies Courant, wis mir mein 
Mann fo eben hergeſandt, denn Gold will doch nicht Jeder: 
mann belieben? — Der Fuhrmann ſagt: „Ich nehme Alles, 
was Sie ufgetrieben, denn — wir verſtehn Kohhlrüben!“ 
Herr Luchs, man ſieht ihn täglich auf der Staße laufen, 
will jetzt ein altes Haus verkaufen. Er findet auch bald einen 
fimplen Mann, dem preiſet er das Grundſtück an. Indeſſen 
iſt auch gleich ein Dritter da, der brennt auf ines Haus, das 
er befah, und ſchwört: „Ja, ſollt' ich in der Hölle schwitzen, 
dies Haus muß ich um jeden Preis beſitzen! es iſt ein Schlöß⸗ 
abet Verlieben i — Schon gut! wir verſtehn Kohl⸗ 


Ein reiches 


Ha! wie er eifrig 


Fräulein, zweimal majorenn und pockennarbig, 


mit einem Haar, lohgerberſch irzenfaroig, ſucht einen Mann, 
fie im Ernſt zu 


ſchon lange, lange Zeit, a 
frei'n, bereit. Da gaz denn keiner noch war, 


e m aht ein Jüngling ſich, ſa ön, aber arm, 
mit einem Herzen, keuſch und Rabe wasch und fleht mit 
Seufzern unverwandt, um ihre tieve, theure Hand. Sie ſtallt 
ihm vor wie fo verſchieden ihr Alter fei und daß zum Frieden 
der Ehe die Harmonie geböre, die ſelbſt erforderlich im Yeußeru 

gez an Anmuth wenig habe fie zu bieten, weil keines Zau⸗ 
bers Roſen ihr erglühten, fie müſſe bützen einſt, wenn ſie be⸗ 
thört vom ſlücht'gen Wahn, ſich ſorglos gäbe hin dem ſchönen, 
jugend ichen Mann! — Er aber ſchwölt: „Mein Ideal iſt gei⸗ 
ſtiger Natur, verblüt'n muß jede Blume auf der Flur! — Ich 
zing’ na 


gleichgeſtimmte Seele und dirſe find ich hier — ſie lebt in Dir! 


h Unvergänglichem und wähle die reine, edle, große, 


Ja, Du wirſt ewig mir die Schönſte ſein, weil ew'ge Reize 
Zauber Dir verleih'n! Drum werd' ich Dich auch ewig lie⸗ 
ben!! .... Achl wir verſtehn Kohlrüben! 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


Als ich auf mein Zimmer zurückkehrte, fand ich meine neuen 
Collegen, welche ſich meiner ſämmilichen Waffen bemächtigt 
hatten, in voller Arbeit, dieſelben zu putzen. Das ganze Rust 
zeug ſah aber auch abſcheulich aus; man glaube ja nicht, daß 
einem Rekruten blanke Armaturſtücke von der Kammer geliefert 
werden, zumal einem Freiwilligenz einem ſolchen wird das 
Roſtigſte und Unſauberſte gegeben, was zu finden iſt; er kann 
da gleich ſein Meiſterſtück machen. Ich, der nicht wenig in 
Verlegenheit geweſen wäre, hätte ich zum erſtenmal meine Waf⸗ 
fen ſelbſt putzen follen, war höchlich erfreut, ſie in ſo guten Hän⸗ 
den zu fiaden. Ich bezeugte den Herren Kameraden meinen 
Dank für ihre Gefälligkeit und wollte mich über meine Sporen 
hermachen, welche noch roth an den ſchmutzigen Stiefeln ſaßenz 
doch der Kanonier mit dem größten Barte fagıe zu mir; „Laſ⸗ 
ſen Sie nur ſtehen, wir reinigen das in wenig Augenblicken. 
Doch,“ ſetzte er mit ſehr ernſter Miene hinzu, „man hat Ihnen 
da verdammt ſchmutziges Zeug hingehängt, und ich fürchte, ohne 
Branntwein wird's ſchwerlich ganz blank; auch könnte etwas 
Butter nicht ſchaden, um ſpäter die Säbelklinge und die Piftos 
len einzuſchmiren; doch wäre ein Stück Wurſt ebenſo gut.“ Ich 
erklärte mich bereit, für Schnapps, Butter und Wurſt zu forgen, 
und zog einen Thaler heraus. Sogleich ſchickte er damit einen 
fort und ſagte freundlich: „Wenn Sie ſich ein wenig in der 
Stadt umſehen wollen, ſo finden Sie bei Ihrer Zurückkunft die 
Sach en im beſten Zuſtande.“ Ich befolgte dieſen angenehmen 
Rath, und als ich nach einigen Stunden zurückkam, fand ich 
meine Waffen blank und ſauber auf dem Gerüſte. Meine Ka⸗ 
meraden ſaßen um den Tiſch in lauter Fröhlichkeit, alle in einem 
Zuſtande, der deutlich verkündete, daß fie nicht allen Schnapps 
zum Putzen verbraucht. Vor dem Bette, das man mir ange 
wieſen, hing, wie an den übrigen, ein zierliches Täfelchen, auf 
welchem mit großen Buchſtaben zu leſen war: „H. Kanonier,“ 
und dies entzückte mich. Eine gute Weile betrachtete ich es und 
ſprach oft meinen Namen und nunmehrigen Titel „Kanonier“ 
halblaut vor mich hin; ich fühlte, ich war etwas in der Welt 
geworden. 

Am folgenden Morgen ſollte ich dem Kapitän vorgeſtellt 
werden. Ich kann feinen wahren Namen nicht herſetzen, und 
ſo mag er Feind heißen, denn er iſt, weiß Gott, nie mein Rreund 
geweſen. Die Freiwilligen konnte er überhaupt nicht leiden, 
denn es waren meiſtens junge luſtige Leute, welche außer dem 
Dienſt nicht gerade immer thaten, was recht war. So gingen 
wir ſelten in der groben Dienſtuniform, ſondern hatten eigene 
feine Kleider; wir rrugen nicht immer die vorſchriftsmäßige 
ſchwere Säpelgute; eine zierliche von weißem Glanzleder dünkte 
uns zum Spazierengehen zweckmäßiger. uch war es dem 
Kapitän Feind ſehr fatal, wenn wir in dem Kaff rehauſe, wo er 
ein Glas Zuckerwaſſer trank, eine Flaſche Wein ausſtachen, was 
wir ſehr haufig thaten, um ihn zu ärgern, 

hne e mußte 5 fh Zimmer dee Wacht⸗ 
meiſters warten, eh der Hauptmann erſchien. Der ſteife Hals⸗ 
kragen des Collets, der meinen Hals zum erſten Male, und ſehr 


feſt umſchloß, irſeb mir das Blut in den Kopf, und ein Spie⸗ 


gel, in welchen ich zufällig backe, zeigte mir, daß ich ein ſehr 
rotbes Geſicht hatte. Dies ſchien dem Kapitän aufzufallen, 
welcher mittlerweile eingetreten; denn ſeine erſte Frage war, 
nachdem er mich eine zeitlang mit verſchränkten Armen betrach 
tet: „Wir ſcheinen dieſen Morgen bedeutend ſtark geftühſtückt 
zu haben.“ Dieſe Phraſe führte er beftändig im Munde; er 
wollte damit ſagen, er glaube, man habe ſtark Branntwein 
getrunken. Ich erwiderte der Wahrheit gemäß, ich habe noch 
gar nichts zu mir genommen; er warf mir einen böſen Blick 
zu und ſagte: „Wir wiſſen das beſſer.“ Ich verbeugte mich 
und ſchwieg, er fuhr fort: „Sechehn Jahzr alt? — „Ja wohl, 
Herr Hauptmann.“ — „Man ſagt zu befehlen, Herr Haupt⸗ 
mann.“ — „Zu befehlen, Herr Hauptmann.“ — „ Sie ſchei⸗ 
nen mir ſehr ſchwach zu fein.” — „Zu befehlen, nein, Herr 
Hauptmann.“ — Ich weiß das beffer.” Darauf wandte er ſich 
zum Wachtmeifter: „Der Unteroffizier Doſe fol ihn zu ſeinem 
Beritt nehmen und exerciren.“ 4775 7 je 

So lautete die erſte Unterredung mit meinem Chef, von der 
ich eben nicht ſehr erbaut war. Id hatte gehofft, er werde theil⸗ 
nehmend nach meinen früheren B’rhältniff:n magen, mir feine 
Freude ausdrücken über meine Liebe zum Mllitärtande und der⸗ 
gleichen. Von alle dem nichts. Am ſonnenhellen Dean 


meiner Phantaſie fliegen einige dunkle Wölkchen auf, Ach! wie 
bald ſollte ſich mein Himmel nächtig ſchwarz überziehen! 
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2 
Das Exereitium. — Der Appell. 

Ich ſollte den erſten Unterricht im Exerciren zu Fuß erhal⸗ 
ten, wozu mich der Wachtmeiſter auf den Kaſernenplatz führte 
und mich daſelbſt mit wenigen Worten meinem Lehrmeiſter, dem 
vom Kapitäne zu dieſem Dienſt bezeichneten Unteroffizier Doſe 
übergab. — Dieſer Mann war der längſte in der ganzen Bat: 
terie: ein neunzölliger. Mit diefer Jungemeinen Körperlänge 
und einer Figur, welche oben fo breit war wie unten, fah er in 
der Uniform von weitem einem bunten Uhrgehäuſe nicht unähn⸗ 
lich. Sein Geſicht bewahrte beſtändig einen ernſten Ausdruck, 
und doch bemühte er ſich ſtets, witzig zu ſein, ſogar gegen ſeinen 
Kapitän und andere Offiziere, was ihm manchmal ſchlecht bekam, 
in feinen Freiſtunden machte er Gedichte. So war der Herr 
Unteroffizier Doſe; dieſes „Herr“ ſetzte er feiner Charge und 
Dan Namen in Augenbliden vor, wo der Hauptmann nicht 

n der Nähe war; denn letzterer hatte ein für allemal ſtreng 
erklärt, in ſeiner Batterie ſei er der einzige und wahre Herr. Dies 
war aber mir ſehr gleichgültig für mich war Doſe auch ein Herr, 
und aus ſchlagenden Gründen. Trat ich Morgens mit den 
Worten bei ihm an; „Herr Unteroffizier Doſe, ich melde mich 
um Exerciren,“ ſo war er bedeutend herablaſſender, als wenn 
ch ſchlechtweg dem Unteroffizier Doſe die Meldung machte. 


So ſtanden wir denn auf dem Exerzierplatze, wo ich, wie 
ſich mein Lehrmeiſter ausdrückte, zum Menſchen ſollte gemacht 
werden. Seinem Katechismus nach war ein gewöhnlicher Re⸗ 
crut wenigſtens zu drei Viertel Vieh; ich, als Freiwilliger hatte 
das Glück unter die Halbmenſchen gezählt zu werden: er geſtand 
mir fogar einige Lebensart zu, da ich von einem Bittern, den 
wir gemeinſchaftlich tranken, nur ein Sechſtel genoß und ihm 
das Uebrige ließ. 

Die Uebung begann und ich nahm mich zuſammen. „Stil. 
geſtanden!“ — Ich fuhr zufammen, wie vom Blitz gerührt, und 
ſtand da wie ein Pfahl; das war getroffen. „Sehen Sie,“ er. 
läuterte Doſe, kommandire ich jetzt: rührt euch! ſo darf der 
Soldat den rechten Fuß vorſetzen und die Glieder bewegen, doch 
bei Leibe nicht ſprechen; ſage ich dann wieder: ſtillgeſtan⸗ 
den! ſo müſſen Sie nicht nur dieſes Kommandowort buchſtaͤb⸗ 
lich ausführen, ich muß ein Zuſammenfahren, ein Erſchrecken 
bei Ihnen wahrnehmen, das mit beweiſt, daß Ihnen die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Moments nicht entgangen. Das Wort Still⸗ 
geſtanden baucht den Gliedern die Seele ein, macht den zü⸗ 
gelloſen ungeregelten Haufen zu Soldaten; alſo: Stillge— 
ſtanden!“ N 

5 FCFortſetzung folgt.) N 


— 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 8e, Wine un Stand ver en, ne weantded, | Alter 

Vom 22. bis he sul 1848 1505 7 60 als verftorben an⸗] Jul. 0 T. 
gemeldet: 73 Perſonen ( 38 männl, weibl). Darunter find todt⸗ "| 

geboren 3; unter 1 Jahre 21; von 1 — 6 Jahren 8; von 5 — 10 Jah⸗ k eat PM 15 Sunn 7 221 

ren 25 von 10 — 20 Jahren 63 von 20 bis 30 Jahren 4; von 30 -- 40 4 En 105 al 1 2 K 05 f 9 2 3 

Jahren 75 von 40 — 50 880 5 73 von 50 — 60 Jahren 73 von 60 Fuschl 2 3 tach Sang reg 1. ah 

— Ka geh von 70 — 80 Jahren 3; von80 — 90 Jahren O5 von | 24. ehe Gasen ige jud. en 75 — 

d. Tiſchler J. Schmidt S. ev. Zahnkrampf. . 1 — 

Unter dieſen ſtarben in Öffentlichen Kranken-Anſtalten, und zwar; Sa G. Era . ev. Lungenſchwindſ. 60 — — 

In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . 11 uhmacher S. Roͤſchel . ev Lungenentzünd., 47 —— 

In dem Hospital der Eliſabethinerinnen. 3 Schuhmacher⸗Wttw. M. Pollack. kath. Gebärm.⸗Krebs. 40 —— 

In dem Hoſpilal der Barmherz. Brüder 1 Tagatt. J. Büttner . . kath. Waſſerſucht. ... 56 —.— 

In der Gelangen Kranken Anfalt.. .. 2 de em. Peach nann S:: e. Peace 7 7 

Ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlfe.. 4 2 755 P. Ka S... kath. ee - 4— 

— —Ä—ę—ͤ—ö iſchler H. Reichere e . | 80: Lungenerweich — — 

* Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ a Alter Webergeſ. G. Radewensky . ev. Blutſturz 26— — 

ag ſtorbenen. gion. Krankheit. IR d. Schneider S. Feder T.. jud. Araͤmpfe ne. | dh 

— A S3. M T b Tau S .% 1 Son chr ler 

A . Zagarb. Staraſte +...» — Todtgeboren ... —— 

13. b. Gaſtwirth J. Hilfert S..... kath. Bräune 4 ichs 25. Flelſcher G. Biermeyer „„ kath. Lungenſchwindſ. — 2. 

19. d. Lokomotivführer A. Seegert T. ev. Gehirnwaſſerſ.. — 423 Soldaten⸗Witw. Ch. Stephan... ev. Lungenſchwindſ. 54/—— 

20. d. Poſamentirer A. Conrad S... ev. Zehrſieber — 82 Barbier G. Lehmann. ev. Hirnh.⸗Waſſerſ. — 

d. Schneidergeſ J. Scheller S. . . ſchrk. Bruſtwaſſerſ .. 107 — d. Tagarb. H. Grieſch T. ev., d. Fall verungl. — 

d. Schuhmacher C. Rudolph T.. | ev. Schwäche — =S Partikul. D. Schme lg ev. Nervenſchlag 11 

1 unehel. S. ev. Blaſenausſchlag.— — 2 T une hel. .. . (. Abzehrung 14 

21. Ehem. Stellmacher W. Liehr... ev. Zehr fieber... 28 — Dienſtjunge G. Simoen ev. Adernentzünd . Fr 

d. Muſikus A. Kraufe — kath. Durchfall... — 7.— d. Barbier E. Schmidt F ‚ev. Gehirnwaſſerſ. 12 

PET IE S e chrk. ubzehrung.— 21 Privatmann B. Langner ev. Lungenlaͤhmung. En 

d. Invaliden R. Sauler S ev. Stickfluß ... 216 — unverehel J. Wecker. kath. Waſſerſucht.. — 

d Lehnkutſcher A. Haduſch T.... kath. Brechdurchfall.. | 8 Witt frau R. Halm kath. Alterſchwäche.. A. 

FFF ev. Abzehrung 114 — d. Schuhmacher C. Preuß S.... kath. Brechdurch fall. 21 

Tiſchlermſtr. A. Burghardt ev. Lungenſucht .. 30 — d. Tageloͤhn. A. Zoͤpolt Iı..,... tath. Darmverſchw.. * 

22. d. Haushlt. J. Probſt S. kath. Krämpfe 11 3.— 26, d. Schuhmacher P. Hellmund ©. ref. Zahnfieber .. — 

Tagarbeiterin S. Knorrhaaſe. ... ev. Magenkrebs... 61 — — Naͤtherin M. Teuche rt ev. Schwindſucht . — 

d. Braumſtr. R. Wolf Fr.. „kath. kungenſchwindſ. 58 — — d. Lohndiener C. Schubert T.. | ev. Zehrſieber ... 7 — 

Töpfergeſ. C. Balechmann .. kath. Waſſerſucht.. . 44 —— d. Maler O. Herrle S kath Luftröͤhr.⸗Entz. . 

d. Inſpektor. M. Rotdermund T. ev. Abzehrungg — 1 2 d. Tagarb. W. Voͤlkerling T.... | ev. Waſſerſucht 2 

d. Kutſcher P. Raſchte . . ev. Auszehrung . — 414 d. Stellmacher C. Urner LTL kath. Schlag fluß +». — 

d. Zimmergeſ. R. Stenzel Fr.... ev. Brucheinklem. . 49 — — 27. Dienſimaͤdchen J. Seidel . ev. Typh. Fieber.. — 

Fiſcher G. Menzel ru 00n. ev. Schlagſluß. . 74 d. Summler B. Henſchel Fr.. ... kath. Durchfall .. — 

20. T unehel., F ev. Abzehrung .... — 48 1 unehel. T N. . — Todtgeboren .»- — 

Tagarb. A. Hennig kath. Lungenſchwindſ. 39 — — Tagarb. G. Ende. anrer ev. gungenentzünd.. 62 —— 

Tagarb. F. Schindler . . . ev. Bruſtwaſſerſ... 64 — d. Bromenadengärt, A. Krauſpe X. ev. Aus zehrung ... — 

Tiſchler C. Staros kee ev. Alterſchwaͤche.. . 72 — — | 28. d. Schneider L. Anders Fr... zalß austehrung e 

d. Grenzauff. W. Langendorff X. kath. Schlagfluß.. . 27 —— Beſtilateur A. Bleiſch "+" kath. kungenlähmung 48 — — 

d. Knecht R. Hein Fr. kath. Kindbettſieber .. 33 —— Viehmäkler W. Schön ev. Lungenſchwindſ. 36—— 

—— — 
Vermiſchte Anzeigen ilch⸗ Wobnungen 1 
rar . Wilch⸗Verkauf. zu 46, 44, und 42 Nthlr., Michaeli zu beziehen, 


Kupferſchmiedeſtraße 


Nothwendige Erklärung. 
Zur Begegnung boͤswilliger Gerüchte mache 
ich hierdurch wiederholt bekannt, daß ich als 

aurer: und Schieferdecker⸗Meiſter, 
litzableiter⸗Verfertiger und Schorn⸗ 
Keinfeger die umfangreſchſten Qualifica⸗ 
tions⸗Atteſte von der K niglichen Regierung 
erlangt und ſeit vielen Jahren die Berechtigung 
ur Ausübung meiner Gewerbe in der ganzen 
onarchie inne habe. 


e Se 


dem goldnen Stück, wird von heute ab, täglich 
Morgens von 6 uhr an, friſche Milch von vor⸗ 
zuͤglicher Güte, wie fie von der Kuh kommt, das 
preuß. Quart für 1 Sgr. verkauft. 


2 ¶ | u en ee 
Wohnungen, à 18, 21, 30 und 36 Rthlr., 
zur Steinkohlenfeuerung eingerichtet, ſind ſo⸗ 


| fort zu beziehen Siebenhubner⸗Straße Nr. 1. 
NB. Es find keine Dachſtuben. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Alb 


ſind noch für ruhige Miether zu haben: 
Neue Weltgaſſe Ne. 45, 
. ̃⁵—ß11m. |. Er an 


im Bergmann, neben 


| u dermietben, 
und TER bezieben iſt Weidenſtraße Nr. 2 
die Lohnkutſcher⸗Gelegenheit; auch eine Tiſch⸗ 
ler- und Feuerwerkſtelle. Das Nähere beim 


Wirth. 


Eine Schlafſtelle iſt zu haben: ; 
Weintraubengaſſe Nr. 2, parterre. 


rechtsſtraße Nr. 6. 


